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RICHTUNGSWEISEND

Fundamente 
Geographie Oberstufe     

Das neue Fundamente!
Kompaktes Geographiewissen 
für das Abitur.
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Kompaktes Geographie wissen 
für das Abitur.

504 Seiten mit neuen oder aktuali-
sierten Inhalten und Arbeitsmateri-
alien (Zahlen, Grafiken, Karten und 
Quellentexte)

Neue Fall- und Raumbeispiele  
auf allen Maßstabsebenen, auch  
mit den von der Globalisierung  
„abgehängten“ Räumen

Auf dem aktuellen Lehrplanstand 
aller Bundesländer

Aufgaben entsprechend den EP- 
Anforderungen der KMK für das 
Abitur

Onlineanbindung mit Surftipps und 
Zusatz materialien sowie für den 
Kompetenzcheck

Nachhaltigkeit als roter Faden vom 
Prolog durch alle Kapitel bis zum 
optimistischen Ausblick

Optimale Verknüpfung von  
globaler und regionaler Geographie 
durch ein Kapitel zur geographi-
schen Wahr nehmung von Räumen

Jedes Kapitel mit der kompakten 
Möglichkeit zur Systematisierung, 
Festigung und Selbstüberprüfung 
der erworbenen Kompetenzen und 
damit für eine gezielte Abiturvor-
bereitung

Ein perfekt abgestimmter Verbund 
mit Trainingsheft, Lösungsheft,  
Kopiervorlagen und 
Digitalem Unterrichtsassistent

Fundamente 
Geographie Oberstufe     

DAS Kompendium des Geographie-
Oberstufenwissens in gewohnter 
Qualität

DAS klassische Lern- und Arbeits-
buch für die Geographie-Oberstufe 
mit wissenschaftspropädeutischem 
Ansatz

DAS Repetitorium zur Vor- und 
Nachbereitung des Unterrichtes mit 
dem Basis- und Begriffswissen für 
das Bewältigen von Klausuren und 
Abitur durch alle Schülerinnen und 
Schüler 

Klare inhaltliche und gestalterische 
Struktur, Übersicht über die behan-
delten Räume und Fallbeispiele, 
klassisches Verweissystem

RICHTUNGSWEISENDaktuellverlässlich

Schülerbuch (auch digital)
978-3-12-104530-3 | € 32,95 $

Trainingsheft
978-3-12-104533-4 | € 12,95 $

Lösungsheft
978-3-12-104531-0 | € 18,00 %

Kopiervorlagen
Band 1 und 2 in Vorbereitung

Digitaler Unterrichtsassistent CD-ROM
978-3-12-104532-7 | € 29,95 °%=
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Inhaltsverzeichnis

1.  Natürliche Voraussetzungen 
menschlichen Lebens

2. Geoökosysteme

3. Bevölkerung

4. Landwirtschaft

5. Ressourcen und ihre Nutzung

6.  Industrie und Dienstleistungen

7. Raumordnung

8.  Lebensraum Stadt und weltweite 
Verstädterung

9.  Globale Disparitäten –  
Leben in der „Einen Welt“

10.  Räume wahrnehmen und  
untersuchen

11.  Ausgewählte Weltwirtschafts-
räume im Globalisierungsprozess

  mit USA, Europa, China, Japan, 
Südostasien, Indien und Räumen 
an der Peripherie der Globalisie-
rung = Russland und Zentral asien, 
Lateinamerika, Subsahara-Afrika

Epilog
Nachhaltige Entwicklung ist möglich

12. Methoden

Anhang
 Literatur
Register
Geologische Zeittafel

Anforderungsbereiche und  
Operatoren

Gut orientiert durch Ihr Schülerbuch

Prolog
Mit Geographie eine nachhaltige 
Welt ansteuern –  
Geographische Kompetenzen  
können helfen
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Der Verbund:
Das Schülerbuch

Das klassische Lern- und Arbeits-
buch auf Basis aller geographischen 
Oberstufeninhalte:

•  mit motivierender Gestaltung, 
beispielsweise auf den Auftakt-
seiten oder im Prolog/Epilog mit 
Magazincharakter

•  mit klarer Differenzierung der 
Seitentypen

•  beinhaltet Fall- und Raumbei-
spiele aller Maßstabsebenen  
mit aktuellen geographischen 
Arbeitsmaterialien

•  gibt einen Überblick über die 
wichtigen geographischen  
Arbeitsmethoden in ihren  
Anwendungszusammenhängen

Das Digitale Schulbuch

Wenn Sie sich für Fundamente  
entscheiden, können Sie und Ihre  
Schülerinnen und Schüler auch das 
Fundamente Digitale Schulbuch 
ohne zusätzliche Kosten nutzen.

Das Trainingsheft

Für Ihre Schülerinnen und  
Schüler in der heißen Phase  
der Abiturvorbereitung:

•  zur Überprüfung des eigenen 
Leistungsstands

•  zur optimalen Vorbereitung auf 
Klausuren – von der richtigen 
Interpretation der Aufgaben bis 
zur Bearbeitung der Materialien

•  zum Trainieren für Klausuren und 
das schriftliche Abitur – von der 
Auswahl des richtigen Themas 
über die konkrete Bearbeitung 
bis zur Selbstüberprüfung

•  mit Tipps für die mündliche  
Prüfung

Lösungsheft und  
Kopiervorlagen

Unterricht optimal vorbereiten und 
gestalten

Fundamente Lösungen:

•  klar gegliedert entlang der  
Struktur des Schülerbuches

•  mit den Erwartungshorizonten 
für alle Arbeitsaufträge des  
Schülerbuches

Fundamente Kopiervorlagen:

 •  passgenaue Basissammlung  
editierbarer Arbeitsblätter und 
Klausurvorschläge

•  umfangreiches Wahlangebot

Der Digitale  
Unterrichtsassistent

Mit dem Digitale Schulbuch und 
vielen Zusatzangeboten – für eine 
zeitsparende Unterrichtsvorbe-
reitung und Ihren Unterricht am 
Whiteboard. Alles, was Sie als Leh-
rerin oder Lehrer benötigen, auf 
einen Klick – direkt von der digitalen 
Schulbuchseite aus aufrufbar:

•  die kompletten  
Aufgabenlösungen

•  das Basisangebot und ein  
zusätzliches Wahlangebot von 
Arbeitsblättern und  
Klausurvorschlägen mit  
Verwendungsempfehlungen

•  das Onlinematerial des  
Schülerbandes abrufbar
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Beispiele:
Nennen  Sie Erscheinungsformen regio- 
naler  Disparitäten.                       
Beschreiben  Sie den  weltweiten Ver-
städterungsprozess.                    
Arbeiten Sie unterschiedliche Platten-
grenzen heraus.
Ermitteln Sie aktuelle Daten mithilfe 
des Internets.                                    
Charakterisieren Sie verschiedene Ener-
gieformen. 

Operatoren und ihre Definition:
nennen:  entweder Informationen aus 
vorgegebenem Material unkommen­
tiert entnehmen oder Kenntnisse ohne 
Materialvorgabe anführen
beschreiben:  wesentliche Informatio­
nen aus vorgegebenem Material oder 
aus Kenntnissen mit eigenen Worten 
geordnet und fachsprachlich angemes­
sen wiedergeben

herausarbeiten:  Informationen und 
Sachverhalte unter bestimmten 
 Gesichtspunkten aus vorgegebenem 
Material entnehmen, wiedergeben oder 
ggf. berechnen
ermitteln:  durch Nachforschen heraus­
finden und feststellen
charakterisieren:  Sachverhalte und Vor­
gänge mit ihren typischen Merkmalen 
beschreiben und in ihren Grundzügen 
bestimmen

Beispiele:
Erstellen  Sie ein Wirkungsgeflecht .
Stellen Sie die Grundidee der Standort-
theorie Webers dar.
Ordnen Sie Ihren Schulort in das System 
der Zentralen Orte ein.
Analysieren Sie den Einfluss des Klimas 
auf die Bodenbildung.
Erklären Sie den Funktionswandel städ-
tischer Räume.
Erläutern Sie die Bildung von Erzlager-
stätten.
Begründen Sie, warum nicht aus jeder 
Wolke Niederschläge fallen. 
Vergleichen Sie die EU mit anderen Wirt-
schaftsräumen.                      

Operatoren und ihre Definition:
erstellen:  Sachverhalte inhaltlich und 
methodisch angemessen darstellen 
(z. B. Fließschema, Wirkungsgeflecht, 
Mindmap, Diagramm, Referat)
darstellen:  Sachverhalte, Strukturen 
und Zusammenhänge beschreiben und 
(u. U. auch mithilfe einer Skizze) ver­
deutlichen
ein-, zuordnen:  Sachverhalte, Vorgänge 
begründet in einen vorgegebenen 
 Zusammenhang stellen
analysieren:  Materialien oder Sach­
verhalte systematisch durch gezielte 
Fragen untersuchen, diese beantworten 
und die Antworten begründen
erklären:  Begründungszusammen­
hänge, Voraussetzungen und Folgen 

bestimmter Strukturen und Prozesse 
darlegen; Informationen begründet in 
einen Zusammenhang stellen  
(z. B.  Theorie, Modell, Gesetz, Regel)
erläutern: Sachverhalte im Zusammen­
hang beschreiben und anschaulich mit 
Beispielen oder Belegen erklären bzw. 
verdeutlichen
begründen:  komplexe Grundgedanken 
argumentativ schlüssig entwickeln und 
im Zusammenhang darstellen
vergleichen:  Gemeinsamkeiten und 
 Unterschiede zwischen (vergleich­
baren) Strukturen oder Prozessen ge­
wichtend einander gegenüberstellen 
und ein Ergebnis formulieren

Beispiele:
Interpretieren Sie eine Karikatur.
Überprüfen Sie den geographischen 
Stadtbegriff, indem Sie dessen Kriterien 
auf Ihren Schulort anwenden.
Nehmen Sie Stellung zu Maßnahmen der 
Entwicklungspolitik in einem Land.
Erörtern Sie die Aussagekraft des  Human 
Development Index (HDI).
Beurteilen Sie die Folgen von Stadtsanie-
rungsmaßnahmen.
Gestalten Sie eine Präsentation zu mög-
lichen Klimaschutzmaßnahmen im Nah-
raum.

Operatoren und ihre Definition:
interpretieren:  einen Sachverhalt oder 
eine Darstellung beschreiben, ursäch­
lich erklären, Schlüsse daraus ziehen 
und bewerten  
prüfen/überprüfen:  vorgegebene Aus­
sagen bzw. Behauptungen an Fakten 
oder an der inneren Logik messen und 
dabei eventuelle Widersprüche aufzei­
gen
Stellung nehmen:  zu einem Sachver­
halt, zu einer Aussage oder  Behauptung 
unter Abwägung unterschiedlicher 
 Argumente eine begründete eigene 
 Position beziehen
erörtern/diskutieren: zu einer vorgege­
ben Problemstellung durch Abwägen 

von Für­ und Wider­Argumenten ein ab­
gewogenes Urteil fällen
beurteilen/bewerten:  auf der Basis 
von Fachkenntnissen, Materialinforma­
tionen oder eigenen Schlussfolge­
rungen unter Offenlegung der ange­
wendeten Wertmaßstäbe zu einer 
sachlich fundierten, qualifizierenden 
Einschätzung gelangen bzw. eine be­
gründete eigene Meinung entwickeln
gestalten: sich produkt­, rollen­ bzw. 
adressatenorientiert mit einem Pro­
blem durch Entwerfen z. B. von Reden, 
Streitgesprächen, Strategien, Szena­
rien,  Modellen oder Präsentationen aus­
einandersetzen

Schriftliches Abitur und mündliche Prüfungen

Nach  einer  Vereinbarung  der  Kultusminister   sollen 
die  Prüfungsanforderungen  im  Abitur  in  allen  Bun­
desländern  vergleichbar  sein.  Diese Vergleichbarkeit 
soll dadurch erreicht werden, dass sich die Prüfungs­
aufgaben  bzw.  Klausuren  an    drei  Anforderungsbe­
reichen orientieren (nebenstehende Übersicht).

Um diesen Anforderungsbereichen gerecht zu wer­
den,  sind  ihnen  sogenannte  Operatoren  zugeord­
net. Sie sind als Verben formuliert (z. B. nennen, er­
läutern, beurteilen) und geben an, was der Prüfling 
konkret  tun  soll.  Das  soll  den  Prüflingen  auch  das 
Verständnis für die Aufgabenstellung erleichtern.

Die  Anforderungsbereiche  und  die  Art  der  Aufga­
benstellung  gelten  für  die  schriftliche  und  münd­
liche Abiturprüfung genauso wie  für die Klausuren 
während der gesamten Oberstufe.
Die  Operatoren  werden  auch  bei  den  Arbeitsauf­
trägen zu den einzelnen Kapiteln dieses Buches ver­
wendet. Sie decken aber nicht alle Aufgabentypen 
eines Schulbuches ab, da dessen primäre Funktion 
nicht  im    Abfragen  bzw.  Prüfen  liegt.  Es  verfolgt 
auch  andere,  weitergehende    Ziele,    sodass  gele­
gentlich  auch  andere Operatoren  auftauchen.  

Anforderungsbereich I

Reproduktion

Der Anforderungsbereich I umfasst die 
Wiedergabe von Sachverhalten aus einem 
begrenzten Gebiet und im gelernten Zu-
sammenhang sowie die Verwendung ge-
lernter und geübter Arbeitstechniken und 
Methoden.

Anforderungsbereich II 

Reorganisation und Transfer

Der Anforderungsbereich II  umfasst das 
selbstständige Bearbeiten, Ordnen und 
Erklären bekannter Sachverhalte sowie 
das angemessene  Anwenden gelernter  
Inhalte und Methoden.

Anforderungsbereich III 

Reflexion und Problemlösung

Der Anforderungsbereich III umfasst den 
reflexiven Umgang mit neuen Problem-
stellungen sowie das selbstständige 
Anwenden von Methoden mit dem Ziel,  
zu Begründungen, Deutungen, Beurtei-
lungen  und Handlungsoptionen  zu ge-
langen.

Anforderungsbereiche und Operatoren
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Prolog/Epilog
Ein Auftakt und ein Abschluss nach 
Maß.

Die magazinartig gestalteten  
Vor- und Nachspannseiten legen 
den Fokus ganz klar auf das Thema 
Nachhaltigkeit und das Leben in der 
„Einen Welt“, das sich als „Roter  
Faden“ durch das komplette  
Schülerbuch zieht.

Mit GeoGraphie eine 
 nachhaltiGe Welt 
ansteuern

Prolog

Der Umgang mit dem Planeten Erde und seinen 
 Bewohnern setzt Antworten auf zwei Fragen voraus:   
Was für eine Erde wollen wir haben? 
Was für eine Erde können wir  haben?

Die Menschheit muss die globalen ökologischen und 
gesellschaftlichen Auswirkungen ihres Handelns erken-
nen und sich für bestimmte Entwicklungsstrategien 
entscheiden. Eine mögliche lokale Strategie mit globa-
len Auswirkungen symbolisiert die junge 
Nepalesin auf dem diesem Bild, die im 
Rahmen eines Wiederaufforstungspro-
gramms einen Baum pflanzt. Reicht das 
aus, um eine nachhaltige Welt zu schaffen? Sicherlich 
nicht. Kann etwa die Wissenschaft hier einen Weg zei-
gen? Was kann speziell die Geographie leisten? Ist ihr 
zentraler Untersuchungsgegenstand doch das „ System 
Erde“.

Erde - allgemein Kartenweiser (Breite 179,0 mm, Höhe 132,7 mm, 29.11.2013)

#104530 Fundamente Geographie 2014
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„Unser Jahrhundert ist das Jahrhundert der Ökonomie. Wer Realist ist oder sich 
 dafür hält, handelt ökonomisch oder legitimiert sein Handeln mit der Ökonomie: 
 Wissenschaft und Technik, in früheren Jahrhunderten den Künsten zugeordnet, sind 
heute Wirtschaftsfaktoren. Die Einteilung der Welt geschieht nach wirtschaftlichen 
Kriterien. Ob Länder ‚hochentwickelt‘ oder ‚unterentwickelt‘ sind, ist heute  wichtiger 
als ihr Klima, ihre Staatsform oder ihre Religion … Der Umbruch in Osteuropa war 
von wirtschaftlichen Hoffnungen getragen. Demokratische Wahlen werden nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten entschieden, im Westen, im Osten und im Süden. 
Der Hauptstreit beim ‚Erdgipfel‘ von Rio de Janeiro hing mit den wirtschaftlichen 
Interessen der meisten Teilnehmerstaaten zusammen. Selbst Weihnachten ist 
heute in erster Linie ein ökonomisches Ereignis, es ist das Schlussdatum des Weih-
nachtsgeschäfts …
Was ich befürchte, ist, dass der Sieg der heutigen Form der Ökonomie der Erde und 
den auf ihr lebenden Menschen einen nicht wiedergutzumachenden Schaden zu-
fügt, und dies weitgehend unabhängig von allen Ungerechtigkeiten und Nöten, die 
durch die herrschende Ökonomie und trotz derselben eintreten.“

Wir leben im Zeitalter der Ökonomie

Es ist nicht zu bestreiten, dass wirtschaftliches Wachstum 
vielen Menschen ein Leben in Wohlstand gebracht hat, ein 
Leben ohne Hunger und ohne „Angst vor dem Morgen“. 
Fakt ist aber auch, dass der wirtschaftliche Fortschritt die 
Massenarmut in der Welt nicht beseitigt hat. Ja, die Kluft 
zwischen Gewinnern und Verlierern ist größer geworden 
sowohl im globalen Maßstab, d. h. zwischen den reichen 
und den armen Ländern, als auch bei uns in den wohlha­
benden Industrieländern. 

Prinzip Verantwortung
Die einzige Hoffnung auf eine bessere Welt besteht darin, 
dass wir von unserer Habgier abrücken 
und Verantwortung für unsere 
Mitmenschen und die Umwelt 
auf uns nehmen – und so 
die Welt für die nach­
kommenden Generatio­
nen ein wenig besser 
zurücklassen, als wir sie 
vorgefunden haben. Die 
häufig zu hörende Aus­
rede „Ich kann ja doch 
nichts ändern“ gilt 
nicht. Wer soll denn 
sonst etwas ändern, 
wenn sich nicht jeder 
Einzelne von uns ange­
sprochen fühlt?

M 1 Ernst Ulrich von  
Weizsäcker: Erdpolitik. 

4. Aufl. Darmstadt: Wissen­
schaftliche Buchgesellschaft 

1994, S. 35

Im Jahre 1979 veröffentlichte der Philosoph Hans Jonas ein 
Buch mit dem Titel „Prinzip Verantwortung“. Für dieses 
Buch wurde er mit dem Friedenspreis des Deutschen Buch­
handels ausgezeichnet. Dort richtet er an jeden von uns 
die Forderung: „Handle so, dass die Wirkungen Deines Han­
delns verträglich sind mit der Fortdauer menschlichen Le­
bens und der Erhaltung der Vielfalt der Natur auf der Erde.“

M 2 Nach wie vor 
Weltprobleme  ersten 
Ranges: Armut, Man­

gel an Nahrung und 
Trinkwasser

450

Bhutan

Bhutans Landwirtschaft soll bis 2022 komplett 
ökologisch werden, Chemikalien und Kunstdün-
ger sind dann verboten.
Zwei Drittel der 700 000 Bhutanis leben von ei-
ner kleinparzellier ten Landwirtschaft. Punk-
ten kann man so nur mit Qualität: Seltene Pilze 
werden nach Japan exportiert, hochwertiges Ge-
müse nach Thai land, Ökoäpfel nach Indien oder 
Ökoreis in die USA. 
Ist Bhutans Glücks- und Ökopolitik nur das Hirn-
gespinst eines exotischen Kleinstaates? Bhutans 
Weg, das Glück ins Zen trum der nationalen Po-
litik zu stellen und die Wirtschaft konsequent 
ökologisch aus zurichten, kann man mit Sicher-
heit nicht 1:1 auf andere Länder übertragen. Er 
ist aber Ausdruck eines allgemei nen Unbeha-
gens gegenüber den herkömmlichen Lebens- 
und Wirtschaftsformen. Eine Wirt schafts politik 
nicht primär durch Geld bestimmt, sondern mit 
Lebens zufriedenheit und Ökologie als wich tigste 
Kriterien politischen Handelns, weist einen inte-
ressanten Weg in Richtung von mehr Nachhaltig-
keit.

Nachhaltige eNtwickluNg ist möglich

Epilog

Das Königreich Bhutan im Himalaya hat schon 
seit 1979 den Weg zum ersten Ökostaat der Welt 
beschritten. Damals beschloss die Regierung, 
den Wohl stand des Landes nicht länger nur am 
Bruttonatio nalprodukt zu messen, sondern an-
hand des „Brutto nationalglücks“. Dem lag der 
Gedanke zugrunde, dass sich eine ausgewo-
gene und nach haltige Entwicklung der Gesell-
schaft nur im Zu sammenspiel von materiellen, 
öko logischen, sozialen und kulturellen Schritten 
verwirklichen lässt.
Die vier Säulen des – ob jektiv nur schwer zu 
messenden – Brutto national glücks sind:
– der Schutz der Umwelt, 
–  die Förderung einer sozial gerechten Gesell-

schafts- und Wirtschaftsordnung, 
–  die Bewahrung kultureller Werte sowie
–  gute Regierungs- und Verwaltungsstrukturen.

Mit dem nach der ehemaligen norwegischen Minister­
präsidentin Gro Harlem Brundtland (*1939) benannten 
„Brundtland­Bericht“, aus dem der obige Text stammt, er­
fuhr der Begriff „Nachhaltigkeit“ zum ersten Mal weltweite 
öffentliche Aufmerksamkeit. Mit dem Schlagwort „Sustain­
able Development“ (dt.: Nachhaltige Entwicklung) forder­
ten die Verfasser einen schonenden Umgang mit der na­
türlichen Umwelt und ihren Ressourcen. „Sustainable 
Development“ wird im Brundtland­Bericht definiert als 
„development that meets the needs of the present genera­
tion without compromising the ability of future genera­
tions to meet their own needs“.
Im Jahre 1992 wurde der Bericht die entscheidende Diskussi­
onsgrundlage für den „Erdgipfel“ in Rio de Janeiro. Die auf 
dem Gipfel versammelten Vertreter von 178 Staaten verab­
schiedeten mehrere Dokumente, so u. a. die „Deklaration für 
Umwelt und Entwicklung“, in 
der erstmals global das Recht 
auf „nachhaltige Entwick­
lung“ verankert ist. Grund­
tenor der Deklaration ist die 
Forderung nach einem Aus­
gleich zwischen umwelt­
politischen  Zielen und wirt­
schaft lichen Interessen.
In der Deklaration von Rio 
erfuhr der Begriff der Nach­
haltigkeit eine wichtige 
 Erweiterung. Zusätzlich zu 
den ökologischen und öko­
nomischen werden auch 
soziale Ziele einbezogen. 

M 1 United Nations  general 
Assembly (Hrsg.): Report of 

the World Commission on 
Environment and Develop­

ment:  
„our Common Future”. 

New York 1987, Präambel

M 2  Zieldreieck der 
Nachhaltigkeit

Dem liegt die Einsicht zugrunde, dass ökologische, ökonomi­
sche und soziale Probleme untrennbar zusammengehören. 
Mit anderen Worten: Ein ökologisches Gleichgewicht kann 
nur verwirklicht werden, wenn gleichrangig und parallel 
dazu ökonomische Sicherheit und soziale Gerechtigkeit an­
gestrebt werden. Besonders deutlich treten diese Zusam­
menhänge in den ärmsten Regionen der Welt zutage, wie 
z. B. in der Sahelzone, wo sozioökonomische Gegebenheiten 
(Armut, Hunger, Bevölkerungswachstum etc.) mit ungünsti­
gen geographischen Bedingungen und Umweltzerstörun­
gen zusammentreffen.

NAcHHAlTIGkEIT IST MEHR AlS UMWElTScHUTZ
„This Commission believes that people can build a future that is more prosperous, 
more just, and more secure. Our report “Our Common Future” is not a prediction of 
ever increasing environmental decay, poverty, and hardship in an ever polluted 
world among ever decreasing resources. We see instead the possibility for a new 
era of economic growth, one that must be based on policies that sustain and 
expand the environmental resource base. And we believe such growth to be 
absolutely essential to relieve the great poverty that is deepening in much of the 
developing world. 
But the Commission’s hope for the future is conditional on decisive political action 
now to begin managing environmental resources to ensure both sustainable 
human progress and human survival. We are not forecasting a future; we are 
serving a notice – an urgent notice based on the latest and best scientific 
evidence – that the time has come to take the decision needed to secure the 
resources to sustain this and coming generations. We do not offer a detailed 
blueprint for action, but instead a pathway by which the people of the world may 
enlarge their spheres of cooperation.”

451
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Auftaktseiten

230 231

Euregio Ems-Dollart

Region Nord-Pas-de-Calais

südöstliches Schleswig-Holstein 

(Raum Hamburg / Lübeck)

Bischofswerda

Rems-Murr-Kreis „Thüringer Strombrücke”

Europäische Union

Deutschland
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Raumordnung
7

Der	Mensch	greift	mit	nahezu	 jeder	seiner	Tätig-
keiten	in	den	Natur-	und	Lebensraum	ein.	Er	will	
wohnen,	 arbeiten,	 sich	 versorgen,	 bilden	 und	 er-
holen,	will	kommunizieren	und	seine	Freizeit	ge-
stalten.	 Zur	 Befriedigung	 dieser	 Daseinsgrund-
funktionen	 verändert	 er	 die	 Landschaft	 und	 ihr	
naturräumliches	Gefüge.	Es	ist	die	vordringlichste	
Aufgabe	 der	 Raumordnung,	 diese	 Eingriffe	 nach	
den	Prinzipien	der	Nachhaltigkeit	zu	gestalten	und	
eine	hemmungslose	Ausbeutung	der	Natur	zu	ver-
hindern.	Dabei	geht	es	um	die	Erhaltung	unserer	
elementaren	Lebensgrundlagen.

Die mit der nachhaltigen „Ordnung des Raumes“ 
beauftragten öffentlichen Institutionen ergreifen 
Maßnahmen, die die Privatsphäre jedes einzelnen 
Bürgers betreffen. Ob es sich um den Bau eines 
Hauses handelt, um eine neue Umgehungsstraße 
oder den sicheren Radweg, um die Anlage von Kin-
derspielplätzen oder Sportstätten, um die Auswei-
sung von Gewerbeflächen oder Trassen für Stark-
stromleitungen, immer sieht sich der Bürger mit 

raumordnerischen Planungsentscheidungen und 
ihren Ergebnissen konfrontiert. Dabei geht es stets 
um die Befriedigung unserer Daseinsgrundfunkti-
onen.
Nur selten kennt der Bürger die Interessen und 
Leitbilder, die den raumplanerischen Entscheidun-
gen zugrunde liegen. Gelegentlich zweifelt er auch 
an der Notwendigkeit behördlicher Einmischun-
gen bzw. Auflagen. Er weiß häufig nicht, wie der 
Willensbildungsprozess in der Raumordnung ab-
läuft und dass er sich – z. B. im Rahmen der Bau-
leitplanung – selbst an diesem Prozess beteiligen 
kann.

 – Was sind die Problemfelder, Aufgaben und Ziele 
der „Raumordnung“ in Deutschland?

 – Wer „ordnet den Raum“ und welche Instrumente 
stehen dabei zur Verfügung?

 – Welche Mitwirkungsmöglichkeiten besitzt der 
Bürger?

 – Welche Raumordnungskonzepte verfolgt die 
 Europäische Union?

Die Kapitelstruktur verschafft einen 
Überblick zu den Inhalten des Themas.

Motivierende Leitfragen schaffen 
Problembewusstsein und wecken 
das Interesse der Schüler.

Ein Einleitungstext be-
schreibt das Leitproblem 
und die Intention des  
Themas.

Motivierende Einstiegsmaterialien 
werfen ein Schlaglicht auf das  
behandelte Problem.

Der Kartenweiser mit Seitenangaben  
visualisiert die räumliche Einordnung  
der behandelten Themen und Fallbeispiele.
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Inhaltsseiten
Mit einer Auswahl aus der ganzen 
Vielfalt aktueller geographischer 
Arbeitsmaterialien wie Original-
texte, Karten, Tabellen und mehr 
wird der Schwerpunkt klar auf 
Wissenserarbeitung gelegt.

Arbeitsaufträge steuern den 
Wissenserwerb, helfen bei der 
Evaluierung der erworbenen 
Kompetenzen und regen zum 
Weiterarbeiten an.

1.3  Hydrosphäre

56 57

1.3.4.  Nutzung der Meere

Das Meer als Nahrungsquelle
Nicht alle Teile des Weltmeeres weisen großen 
Fischreichtum auf. Die größten Fischbestände 
gibt es dort, wo die Fische ihre Hauptnahrung, 
das Plankton finden. Das sind Kleinlebewesen, 
die im sauerstoffreichen und kalten Wasser gut 
gedeihen. Daher werden in den Schelfgebieten, 
wo kaltes und warmes Wasser aufeinandertref­
fen, die größten Erträge der Weltfischerei erzielt, 
obwohl deren Anteil am Weltmeer nur ca. 8 % 
ausmacht. Ein Großteil der Fänge ist Industrie­
fisch, der zu Fischmehl verarbeitet als Tierfutter 
Verwendung findet.
Moderne Fangmethoden gefährden nicht nur 
die Fischbestände, sondern schädigen auch das 
gesamte Ökosystem. Das Zahlenverhältnis der 
Arten zueinander verändert sich, der Fang vieler 
junger Fische verringert das Fortpflanzungspo­
tenzial und somit die Regenerationsfähigkeit der 
Bestände. International festgelegte Fangquoten 
oder Schonzeiten sollen dies verhindern.

Aquakultur 
Die Welternährungsorganisation FAO hat prog­
nostiziert, dass bei gleichbleibendem Bevölke­
rungswachstum in 10 – 15 Jahren eine Versor­
gungslücke mit Nahrungsmitteln aus dem Meer 
entstehen würde. Um diese zu verhindern, be­
darf es neben einem besseren Fischereimanage­
ment vor allem einer Verstärkung der Aquakul­
turproduktion. In den letzten Jahren ist deren 
Anteil an der Weltfischproduktion auf etwa ein 
Drittel gestiegen. An den Küsten entstand in 

diesem Zusammenhang eine marine Form der 
Massentierhaltung, die Fischer zu Wasserbau­
ern werden ließ. Im offenen Meer oder in Buch­
ten züchten sie in großen Netz gehegen Fische, 
Algen, Muscheln und Krebse. Vorteile von Aqua­
kulturen gegenüber dem traditionellen Fisch­
fang liegen einerseits in niedrigeren Preisen und 
andererseits in der kontinuierlichen und plan­
baren Produktion. Während beispielsweise das 
Aufkommen von Wildlachs starken Schwankun­
gen unterliegt, ist der Ertrag aus Aquakulturen 
gleichmäßiger und leichter zu prognostizieren. 
Saisonale Engpässe bei der Bereitstellung be­
stimmter Fischarten können reguliert und dem 
Bedarf an Fisch auf dem Weltmarkt gezielter 
entsprochen werden. Aber wie bei jeder Mas­
sentierhaltung gibt es auch Probleme. Um Er­
krankungen zu vermeiden, müssen die Fische 
mit Medikamenten versorgt werden. Massen­
haft ausgestreutes Futter führt zu einer Über­
düngung der Gewässer. Ökologische Probleme 
sind häufig die Folge dieser Maßnahmen.

A 18  Die Bewirtschaftung der Meere mit Aquakul-
turen wird als „Blaue Revolution“ gekennzeichnet. 
Erläutern Sie diesen Begriff.
A 19  Nennen Sie mögliche ökologische Folgen für 
das Meer durch das Betreiben von Aquakulutren.
A 20  Beschreiben Sie – auch unter Verwendung 
der Informationen von S. 158 – 159 – die Verbrei-
tung mariner Rohstoffe.
A 21  Erstellen Sie mithilfe einer Internetrecherche 
und des Online-Codes 9m9ye5 eine Übersicht ma-
riner Kraftwerke nach folgender Vorgabe:
 Kraftwerkstyp  Wirkungsweise  Potenzial

Plankton

Fangquoten

Aquakultur

M 12  Entwicklung von Weltfischerei und Aquakultur M 13  Fischfang und Aquakultur der bedeutendsten 
Produzenten 2010 (in Mio. t)

Meeres- u.  Binnenfischerei Aquakultur

China 15,4 36,7

Indonesien 5,4 2,3

Indien 4,7 4,6

USA 4,4 0,5

Peru 4,3 0,09

Russland 4,1 0,1

Japan 4,0 0,7

Myanmar 3,1 0,9

Chile 2,7 0,7

Norwegen 2,7 1,0

Welt 88,6 59,9

Das Meer als Rohstoff- und Energiequelle
Marine Rohstoffe entstehen primär  aufgrund 
tektonischer Aktivitäten oder sekundär als 
Um lagerungen und Anreicherungen (vgl. 
S. 158 – 159).
Neben dem Rohstoffreichtum ist auch das Ener­
giepotenzial des Meeres riesig. Die Nutzungs­
möglichkeiten lassen sich je nach Energieform 
in drei Gruppen einteilen:

 – mechanische Energieformen; sie werden 
heute bereits teilweise genutzt (Gezeiten­
kraftwerke, Wellenkraftwerke, Strömungs­
kraftwerke),

 – thermische Energie (Wärmeenergie); sie 
könnte zukünftig in Meereswärmekraft­
werken zur Stromerzeugung genutzt werden, 

 – chemische Energie aus Unterschieden im 
Salzgehalt; sie wird in Osmosekraftwerken 
zur Stromerzeugung nutzbar gemacht.

Die wirtschaftliche Effizienz mariner Energieer­
zeugungssysteme ist gegenwärtig noch relativ 
niedrig, wird sich aber durch weiter steigende 
Energiepreise und Verbesserungen in der Tech­
nik erhöhen.
Küstennahe Meeresgebiete sind zudem durch 
den Aufbau riesiger Offshore­Windparks zu 
Energieerzeugungsstandorten geworden.

M 13  Nach FAO: The State of 
World Fisheries and Aquacul-
ture 2012, auf www.fao.org/ 
docrep/016/i2727e/i2727e.pdf, 
Dez. 2013

M 14  Nach FAO: Fishery and 
Aquaculture Statistics 2010, 
auf www.fao.org/docrep/015/
ba0058t/ba0058t.pdf, Dez. 2013

*  Monazit: Phosphatmineral-
mischreihe, bestehend aus 
Monazit-(La), Monazit-(Ce), 
 Monazit-(Nd) und Monazit-(Sm)

**  Zirkon: ZrSiO4

M 15  Wellenkraftnutzung mit Bojen („Dynamoprinzip“)

M 16  Prinzip eines Osmosekraftwerkes

Material/Surftipp
Nahrungskette im Weltmeer
f3224d

Ó Ó Material
Fischerei/Aquakultur
kr4i6c

Ó Ó Material/Surftipp
Ressourcen-, Rohstoff- und Energiequelle Meer
9m9ye5

Ó Ó 

südl. Polarkreis

südl. Wendekreis

nördl. Wendekreis

nördl. Polarkreis Manganknollenzone
wirtschaftlich interessante
Manganknollenzone
Erzschlämme
Massivsulfide

Gold
Chrom
Kupfer
Eisen
Titan

Zinn
Phosphorit
Schwefel
Diamanten
Monazit*

Zirkon**
Erdöl, Erdgas
Kohle
Sand, Kies, Muschelsand

Im Schelfmeer:

In der Tiefsee:

Gashydrat

Schelfmeergrenze

Maßstab ca. 1 : 250000000

© Klett

#104530 Fundamente Geographie 2014, S.57, M14

Erde, Rohstoffvorkommen im marinen Raum (Breite 164,25 mm, Höhe 76,0 mm, 05.09.2014)

M 14  Marine Rohstoffvorkommen

Exakte Quellenangaben vereinfachen die 
Nacharbeit und regen zur Vertiefung an. Sie ver-
deutlichen auch die Wissenschaftspropädeutik.

Interne Verweise 
helfen, Zusammen-
hänge herzustellen.

Mit einer Vielzahl an Arbeitsaufträgen, 
welche an den EP-Anforderungsbereichen 
und Operatoren orientiert sind.

Aktuelle Grafiken, Statistiken 
und Karten dienen als 
Arbeitsgrundlage.

Zahlreiche Zusatzmaterialien zur 
Weiterarbeit sind online abrufbar.

Die Autorentexte 
vermitteln die Leitlinien 
des Stoffes.

Inhaltliche Führung durch 
wichtige Begriffe.
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Fallbeispiele
Die didaktische Auswahl von 
aktuellen Raum- und Fallbeispielen 
auf Extraseiten ist gestalterisch klar 
von den Inhaltsseiten 
abgegrenzt.

Typische Räume, klare Problem-
stellungen und optimale Materialien 
schaffen die Voraussetzungen für 
einen spannenden Unterricht.

4.2  Landwirtschaft in unterschiedlichen Geozonen

138 139

Rang Staat Produzierte Menge

1 USA  90 609 800

2 Brasilien 68 518 700

3 Argentinien 52 677 400

4 China  15 083 204

5 Indien  9 810 000

6 Paraguay  7 460 440

7 Kanada  4 345 300

8 Uruguay  1 816 800

9 Ukraine  1 680 200

Welt 261 580 508

Rang Staat Exportierte Menge

1 USA  40 505 700

2 Brasilien  28 562 700

3 Argentinien  4 291 710

4 Kanada  2 279 070

5 Paraguay  2 128 550

6 Niederlande  1 138 260

7 Uruguay  1 090 030

8 VR China  346 604

9 Ukraine  263 140

Welt  81 547 030

Fallbeispiel:  Food Crops oder Cash Crops?

Die ländlichen Räume Lateinamerikas be-

finden sich seit Langem in einem zuneh-

menden Dilemma, das sich in wirtschaft-

lichen, sozialen und ökologischen Span-

nungen widerspiegelt.

Eines dieser Problemfelder ist die Frage, 

welche agrarische Nutzung man will. Ei-

nerseits  hat  die  Landwirtschaft  grund-

sätzlich genügend Poten zial, um die Er-

nährung der eigenen, stark wachsenden 

Bevölkerung  zu  sichern.  Der  Anbau  von 

Food Crops, auch im Rahmen der Subsis-

tenzwirtschaft,  könnte  hierzu  entschei-

dende Beiträge leisten. Andererseits aber 

bieten die gleichen Potenziale auch die 

Möglichkeit,  in  agrarischen  Großbetrie-

ben  wie  Plantagen,  Haciendas  oder  Es-

tancias Güter für den Weltmarkt zu pro-

duzieren.  Der  Export  dieser  Cash  Crops 

lässt  die  von  den  lateinamerikanischen 

Staaten so dringend benötigten Devisen 

fließen, die dann z. B. den Import von In-

vestitionsgütern  oder  von  technischem 

Know-how ermöglichen.

Verknüpft mit diesem Spannungsfeld ist 

ein politisch-soziales. Es geht um das Ver-

hältnis  zwischen  den  mäch tigen  Agrar-

konzernen und Groß grund besi t zern und 

den weitgehend rechtlosen Kleinbauern 

und Landlosen.

Die  Sojabohne,  häufig  auch  einfach  als 

Soja bezeichnet, ist eine Nutzpflanze aus 

der  Familie  der  Hülsenfrüchtler…  Sie 

wird heute auf 6 % der globalen landwirt-

schaftlichen  Nutzfläche  angebaut  und 

ist  die  weltweit  wichtigste  Ölsaat.  Ihre 

zunehmende  Bedeutung  spiegelt  sich 

in dem seit den 1970er-Jahren von allen 

Nutzpflanzen  höchsten  Zuwachs  an  An-

baufläche  wider. Während  1960  17 Milli-

onen Tonnen  produziert  wurden,  waren 

es 2010 261,6 Millionen Tonnen. Sojaboh-

nen enthalten etwa 18 % Öl und 38 % Ei-

weiß. Die Eiweißqualität  ist mit der von 

tierischem  Eiweiß  vergleichbar,  was  die 

Sojabohne von anderen Pflanzen abhebt. 

Direkt von Menschen konsumiert werden 

etwa 2 % der geernteten Sojabohnen. Der 

überwiegende Anteil der Sojaernte wird 

zur Sojaölgewinnung eingesetzt, das vor 

allem als Lebensmittel, aber z. B. auch für 

die Produktion von Biodiesel verwendet 

wird. Der verbleibende Sojakuchen (rund 

80 % der Masse) wird aufgrund des hohen 

Eiweißgehalts zu 98 % in der Tierproduk-

tion verfüttert.

„Mato  Grosso  do  Sul  ist  ein  Zukunftsla-

boratorium.  Es  ist  eines  der  Gebiete,  in 

denen seit mehr als zwanzig  Jahren die 

großen  multinationalen  Agrarkonzerne 

tätig  sind.  Auf  der  Straße,  die  von  Nor-

den her zur Stadt Durados führt, … sieht 

man zwischen dem Grün der Sojafelder, 

die sich in einer scheinbar endlosen Folge 

lückenlos aneinanderreihen, die riesigen 

Bauten der Branchenführer…

Diese  Konzerne  kontrollieren  mit  einer 

Handvoll  anderer  fast  den  gesamten 

Weltmarkt  an  Grundnahrungsmitteln  – 

Soja, Weizen und Mais…

Die Macht der multinationalen Konzerne 

ist enorm,  ihr Umsatz märchenhaft,  ihre 

Möglichkeiten, die Politik ganzer Staaten 

zu beeinflussen, groß…

‚Die Bauern sind wie  in einem Schraub-

stock  gefangen,  …‘,  sagt  Erminio  Gue-

des dos Santos …, der eine Art Gewerk-

schaft der Erzeuger  land wirtschaftlicher 

Produkte von Dourados leitet. ‚Die ganze 

Macht liegt bei den multinationalen Kon-

zernen.  Die  Landwirte  sind  nicht  in  der 

Position,  Preise  festzusetzen…  Wenn 

wenige  Konzerne  den  Input  kontrollie-

ren  und  den  Handel  betreiben,  bleiben 

dem,  der  im  Produktionsprozess  steht, 

nur kleine Profitmargen.‘ “

M 25  Nach Wikipedia: Sojabohne, 
Sept. 2013

M 26  Liberti, Stefano: a.a.O., 
S. 180ff., stark gekürzt

M 27  Nach World Wide Fund for 
Nature (WWF): Fakten zur Soja-
produktion und den Basler Krite-
rien, S. 2, auf http://assets.wwf.
ch/downloads/final_06_06_07_
factsheet_soja_d.pdf, Sept. 2013

M 28  Nach [UN] Food and Agri-
culture Organization (FAO), Ap-
ril 2012

M 29  Jan-Uwe Ronneburger: Süd-
amerika im Sojarausch, dpa vom 
24.04.2008,  

auf www.tropenwaldnetzwerk-
brasilien.de/ suedamerika-im-
sojarausch, Sept. 2013

*  Sojapreis Jan. 2013:  
420,60 US-$/t

„Buenos  Aires  (dpa)  –  Südamerika  be-

findet  sich  im  Soja-Rausch  und  weist  Re-

korde  bei  Gewinnen  ebenso  wie  bei  der 

Umweltzerstörung  auf…  Während  der 

vergangenen  zwölf  Monate  verdoppel-

ten sich die Preise für Reis, Getreide, Mais 

und andere Ölfrüchte, betonte der Exeku-

tivsekretär der lateinamerikanischen Wirt-

schaftskommission,  José  Luis  Machinea. 

Einige  Bauern  hingegen  freuen  sich.  ,Vor 

fünf Jahren bekam ich für einen schlacht-

reifen Ochsen gerade mal 200 Dollar  (125 

Euro). Heute sind es mehr als 600 Dollar‘, 

erzählt  Harry  Bartel  in  der  Mennoniten-

Stadt  Loma  Plata  im  Norden  Paraguays. 

‚Dies ist eine dramatische Entwicklung für 

eine große Gruppe von Menschen‘, warnt 

hingegen  Machinea.  Die  Staaten  müss-

ten  dringend  Programme  zur  Unterstüt-

zung  der  Ärmsten  starten  und  vor  allem 

auch  ihre  Lebens mittelproduktion  ankur-

beln. Das aber ist schwierig, denn der An-

bau von Sojabohnen und die Rinderzucht 

beanspruchen immer größere Flächen…

Neben  den  Kleinbauern  und  den  Armen 

kommt  auch  die  Natur  vielfach  unter  die 

Räder. Für den großflächigen Soja-Anbau, 

der  wegen  des  teuren  Maschinenparks 

überwiegend  von  großen  Kapitalgesell-

schaften  betrieben  wird,  werden  vor  al-

lem  im  Norden  Argentiniens  sogenannte 

Trockenwälder gerodet, die sich bisher im 

Urzustand  befanden.  In  Brasilien  werden 

zudem zu 90 Prozent gentechnisch verän-

derte Soja-Sorten angebaut und in Argen-

tinien sind es sogar 98 Prozent. Der Pesti-

zid-Einsatz ist hoch und die Böden werden 

schnell ausgelaugt. Um die negativen Fol-

gen  in  den  Griff  zu  bekommen,  arbeiten 

zurzeit in dem Verein ‚Round Table on Re-

sponsible  Soy‘  (RTRS)  Erzeuger,  verarbei-

tende  Betriebe,  Großhändler  sowie  Um-

welt-  und  Verbraucherschutzorganisatio-

nen wie der WWF an der Formulierung von 

Mindeststandards für die nachhaltige Nut-

zung von Soja zusammen…“

A 12  Cerrado – eine Naturlandschaft im 
Wandel:
 a)   Beschreiben Sie die beiden Fotos in 

M 23.
 b)    Arbeiten Sie Zusammenhänge mit 

den Karten M 27 heraus.

A 13  Analysieren Sie die Tabelle M 28, 
besonders im Hinblick auf die unter-
schiedlichen Werte einzelner Länder bei 
Sojaproduktion und  Sojaexport.
A 14  „Der Erhalt des Ökosystems Cer-
rado ist wichtig, ebenso die gesicherte 

Versorgung der Bevölkerung mit Nah-
rung, insbesondere der Ärmeren. Noch 
wichtiger für Brasilien aber ist der An-
bau von Cash Crops wie Soja.“ 
Nehmen Sie zu dieser Aussage Stellung.

M 23  Der Cerrado in Brasilien – die artenreichste Savanne der Welt: im natürlichen Zustand (links) und unter Soja-Anbau (rechts)

M 24  Food Crops oder Cash Crops? M 25  Sojabohne – Fakten M 26  Eine Fahrt durch den Cerrado

M 28  Sojaproduktion und -export 2010 

(in t) (Sojapreis Jan. 2013: 420,60 US-$/t)

M 29  Südamerika im Sojarausch

M 27  Der brasilianische Cerrado unter dem Einfluss der agrarischen Erschließung, vor allem durch den Soja-Anbau
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Brasilien, Cerrado einst und heute (Breite 164,25mm, davon jede Karte 63,604 mm, Höhe 64,0 mm, 01.04.2014)

Mit einer Vielzahl an Arbeitsaufträgen, 
welche an den EP-Anforderungsbereichen 
und Operatoren orientiert sind.

Exakte Quellenangaben vereinfachen die 
Nacharbeit und regen zur Vertiefung an. Sie ver-
deutlichen auch die Wissenschaftspropädeutik.
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Kompetenzcheck
Zum Kapitelschluss:  
Zwei Doppelseiten zum Festigen 
und Anwenden von Kompetenzen 
und ein Angebot zum Trainieren für 
die Selbstevaluation (siehe nächste 
Seite).
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agrarische Tragfähigkeit: die 
Zahl der Menschen, die in einem 
Raum – unter Berücksichtigung 
des erreichten Kultur- und Zivili-
sationsstandes – auf agrarischer 
Basis auf längere Sicht überle-
ben kann.

Agrarcluster: räumliche Konzen-
tration von miteinander in Verbin-
dung stehenden Unternehmen 
und Institutionen der Agrarwirt-
schaft; diese bilden vernetzte 
Strukturen, u. a. mit  Universitäten 
und Großunternehmen; vgl. 
1 Agrobusiness.

Agrarregion: oberste räumliche 
Kategorie eines durch gemein-
same agrarwirtschaftliche Merk-
male abgegrenzten Erdraums. 

Die Abgrenzung von Agrarregio-
nen erfolgt auf der Grundlage ei-
ner Vielzahl von Einzelfaktoren, 
die sich zu vier großen Gruppen 
zusammenfassen lassen: Natur-
faktoren, wirtschaftliche Fakto-
ren, individuelle und soziale Fak-
toren, politische Faktoren.

Agrarwende: Schlagwort für 
die ab 2001 eingeleiteten Ände-
rungen in der deutschen Agrar-
politik; Anlass war das Auftreten 
der Rinderseuche BSE im Jahre 
2000; Ziel der Agrarwende ist u. a. 
eine Förderung des ökologischen 
Landbaus und des Tierschutzes 
in der Landwirtschaft sowie eine 
stärkere Orientierung am Ver-
braucherschutz.

Agrobusiness (Agribusiness): Be-
zeichnung für eine agrarindustri-
elle Produktionsform, die neben 
der Landwirtschaft alle mit ihr 
verbundenen Wirtschaftsberei-
che zusammenfasst; häufig ge-
braucht im Sinne von „industriali-
sierter Landwirtschaft“.

Bewässerungsfeldbau: Form 
der landwirtschaftlichen Boden-
nutzung, bei der den Nutzpflan-
zen wegen  unzureichender 
Niederschläge während der 
Vegetations periode Wasser durch 
verschiedene technische Sys-
teme zugeführt wird; Gegensatz: 
 Trockenfeldbau.

Brandrodung: Rodung durch Fäl-
len der Baumvegetation und 

 deren anschließendes Verbren-
nen; in den Tropen übliches Ver-
fahren, um Ackerflächen zu ge-
winnen.

Cash Crops: agrarische Produkte, 
die für den Verkauf bestimmt 
sind und nicht der Selbstversor-
gung dienen (z. B. Kaffee, Baum-
wolle); Gegensatz: Food Crops.

Feedlot: großer Viehwirtschafts-
betrieb, vornehmlich im Süden 
und Westen der USA; das Vieh 
wird dabei in großen Freiställen 
gehalten.

Food Crops 1 Cash Crops

Gemeinsame Agrarpolitik (GAP): 
der einzige Politikbereich, der 

ausschließlich in die Zuständig-
keit der EU fällt und vollständig 
von der EU finanziert wird; sie 
zielt darauf ab, den Verbrauchern 
angemessene Preise und den 
Landwirten ein gerechtes Ein-
kommen zu garantieren.

General Farming: amerikanische 
Bezeichnung für einen landwirt-
schaftlichen Mischbetrieb, ge-
kennzeichnet dadurch, dass er 
sich nicht auf ein Produkt konzen-
triert, sondern breiter gefächert 
ist, z. B. Ackerbau und Viehwirt-
schaft, Anbau von mehreren Feld-
früchten …

Landgrabbing (Landnahme): 
großflächiger Erwerb von  Boden 
durch in- oder ausländische 

Privat personen, Konsortien oder 
sogar Staaten im wirtschaft-
lich schwachen Ausland; häufig 
aus spekulativen ökonomischen 
Überlegungen, oft verbunden mit 
illegalen Praktiken gegenüber 
den bisherigen Bodenbesitzern/-
nutzern (Bestechung, Erpres-
sung u. a.).

ökologischer Landbau (Bioland-
bau): landwirtschaftliche An-
bauform, die Nahrungsmittel er-
zeugt, ohne intensive Eingriffe in 
die Natur vorzunehmen, also z. B. 
Kunstdünger und Schädlingsbe-
kämpfungsmittel meidet; vielsei-
tiger Anbau statt Spezialisierung, 
um die Böden zu schonen; auch 
alternativer Landbau.

Plantagenwirtschaft/Plantage: 
landwirtschaftlicher Großbetrieb 
in den Tropen und Subtropen, der 
hochwertige Nutzpflanzen wie 
Tee, Kaffee, Kautschuk, Bananen 
oder Zucker für den Weltmarkt 
anbaut.

Shifting Cultivation (Wander-
feldbau): Sammelbezeichnung 
für Formen des Ackerbaus vor al-
lem in den Tropen, bei dem die 
Anbauflächen und z. T. auch die 
Siedlungen nach Erschöpfen der 
Bodenfruchtbarkeit in einem ge-
wissen zeitlichen Rhythmus ver-
legt werden; neue Flächen wer-
den durch Brandrodung nutzbar 
gemacht.

Sustainable Agriculture: Land-
wirtschaftsform, die den Ge-
sichtspunkt der Nachhaltigkeit 
betont. 

Unterernährung: dem Körper 
wird durch die Nahrungsauf-
nahme nicht der Brennwert an 
Nährstoffen zugeführt, der die 
Aufrechterhaltung aller Körper-
funktionen und normale Bean-
spruchung ermöglicht; unzu-
reichende Ernährung infolge 
einseitiger Zusammensetzung 
der Nahrung, z. B. Fehlen wichti-
ger Inhaltsstoffe wie Eiweiß, Vi-
tamine u. a. bezeichnet man als 
Mangelernährung (Folge z. B. 
Entwicklungsverzögerungen bei 
Kindern).

den lokalen Nutzern Flächen durch Landraub ver-
loren. Dort ist die Agrarwirtschaft geprägt durch 
die Konkurrenz von Nahrungsmittelproduzenten 
und Erzeugern von exportorientierten Cash Crops.
Schließlich behandelt Kapitel 4.3 ein weiteres Pro-
blemfeld, die Formen und Auswirkungen des Agro-
business als vorherrschender Landwirtschaft in 
den Industriestaaten. Den Gegenentwurf liefert 
der Biolandbau mit dem Versuch, Landschaft und 
Umwelt zu schonen und so zu einer Sustainable 
Agriculture zu gelangen.

Einige Fragen bleiben jedoch offen: 
Welche Konsequenzen ergeben sich dauerhaft 
durch die Übernutzung der Räume in empfindli-
chen Geozonen? 
Ist das Agrobusiness wirklich die einzige Landwirt-
schaftsform, die die Ernährung der Welt sichern 
kann? 
Oder ist deren Ablösung durch eine Sustainable 
Agriculture eine realistische Möglichkeit?

Die Frage, was das alles mit uns persönlich zu tun 
hat, ist einfach zu beantworten. Als weltweit wich-
tigste Konsumenten von Agrarprodukten stellen 
wir Einwohner der Industriestaaten einen wesent-
lichen Einflussfaktor für die zukünftige Entwick-
lung der Landwirtschaft dar. Unser eigenes Kauf-
verhalten bei Lebensmitteln kann also die Richtung 
dieser Entwicklung durchaus beeinflussen.

Am Anfang dieses Kapitels zur Landwirtschaft 
steht die Frage nach der Nahrungssicherung für 
alle Menschen dieser Erde (Kap. 4.1). Diese Frage 
wird mit dem ebenfalls globalen Aspekt der Trag-
fähigkeit verknüpft. Die beiden Unterkapitel las-
sen dabei eines besonders deutlich werden: Wie 
viele Menschen die Erde ernähren kann, ist keine 
akademisch-statistische Überlegung, sondern viel 
eher eine der Verteilungsgerechtigkeit.

Agrarwirtschaft ist aber auch abhängig von den 
natürlichen Faktoren. Durch Temperatur, Nieder-
schlag und Bodenbeschaffenheit entstehen in den 
verschiedenen Geozonen unterschiedliche Bedin-
gungen für den Ackerbau und die Viehzucht. Das 
wird in Kapitel 4.2 gezeigt. Dort finden sich auch 
Beispiele für eine landwirtschaftliche Nutzung in 
verschiedenen Zonen. Die intensive Mastrinder-
produktion in den Feedlots, der Bewässerungs-
feldbau in den semiariden Subtropen und die ver-
schiedenen Landwirtschaftsformen in den Tropen 
verdeutlichen, dass landwirtschaftliche Produktion 
nicht spannungs- und konfliktfrei erfolgt:
Bei der Massenproduktion von Fleisch liegen die 
Probleme z. B. in der Verwendung von Hormonen 
und Antibiotika sowie in der genetischen Manipu-
lierung, aber auch in der oft fehlenden Anwendung 
ethischer Maßstäbe. Der Bewässerungsfeldbau lei-
det unter der Bodenversalzung und der Übernut-
zung der Wasserreservoirs. In den Tropen gehen 

Kompetenzen festigen und anwenden

Globale Ebene

Ebene der 

Geozonen

Regionale Ebene

Ernährungspotenzial des Planeten Erde – die Frage der Tragfähigkeit

Einflussfaktoren in den Geozonen – Herausbildung von Agrarregionen

Landwirtschaft in den hoch entwickelten Industriestaaten – Konflikt um 

Ziele und Perspektiven

Landschafts­

veränderer 

Agrobusiness

Agrarwende 

und ökologi­

scher Land­

bau

Spekulations­

objekt 

 Nahrung

Vision einer 

 nachhaltigen 

Land­

wirtschaft

Gemäßigte Breiten –

Intensivlandwirtschaft mit höchs­

ter Produktivität:

z. B. Feedlots

Subtropen und Tropen – Räume 

existenzieller Agrar konflikte:

z. B. Landraub,  

Food Crops versus Cash Crops

Nutzung natürlicher Ressourcen zur Ernährung der Menschheit

Hunger und Überfluss –  

eine Frage der Verteilungsgerechtigkeit bei Nahrungsmitteln

M 1  Landwirtschaft, geprägt durch Spannungsfelder und Konflikte

Das Kapitelglossar definiert die 
wichtigsten Grundbegriffe und  
festigt die Fachbegriffe.

Verbaler und graphischer Rückblick auf das 
Kapitel zwecks Systematisierung.

Anregungen zum  
Weiterdenken

Persönliche Bedeutung 
des Themas
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und Anwenden von Kompetenzen 
(siehe vorige Seite) und ein Angebot 
zum Trainieren für die Selbstevalu-
ation.
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Kompetenzen trainieren und überprüfen

Im Folgenden finden Sie Aufgaben und  Materialien, 
die ausgewählte Themen und Aspekte des vorange-
gangenen Kapitels aufgreifen. Sie sind nach Kom-
petenzbereichen geordnet und bieten Ihnen die 
Gelegenheit, Ihre erworbenen Fähigkeiten anzu-
wenden und zu trainieren.

1.	 Räumliche	Orientierung
Eine Stumme Deutschlandkarte zum Ausdrucken 
finden Sie unter dem Online-Code a3v3ze.
1.1 Stellen Sie in einer Deutschlandkarte je zwei 

Beispiele dar für
 – Verdichtungsräume und Peripherräume
 – Räume mit stark überdurchschnittlichem und 

stark unterdurchschnittlichem Wohlstand.
1.2 Tragen Sie in die Karte für ein ausgewähltes 

Bundesland ein
 – zwei Oberzentren
 – eine Entwicklungsachse

2.	 Fachwissen
2.1 Charakterisieren Sie die Rolle von Bund, Län-

dern und Gemeinden bei der Raumordnung.
2.2 Stellen Sie Ziele und Leitbilder der Raumord-

nung dar.

Erarbeiten Sie zunächst für jede Aufgabe Ihre ei-
gene Lösung. Durch einen Vergleich mit den Lö-
sungshinweisen (Online-Code xr73qg) können Sie 
die Richtigkeit Ihrer Ergebnisse überprüfen. In den 
Randspalten finden Sie Verweise, mit deren Hilfe 
Sie festgestellte Lücken schließen können.

4.	 Kommunikation
4.1 Umfrage und Präsentation zum Thema 

„ Lebenszufriedenheit in meiner Region“:
 a)  Analysieren Sie mithilfe einer Stichproben-

befragung in Ihrer Umgebung (M 2) die 
 Lebenszufriedenheit in der Region.

 b)  Vergleichen Sie die subjektiven Antwor-
ten mit objektiven Kennziffern (z. B. wirt-
schaftliche Situation, Ausbildungsange-
bote, berufliche Perspektiven, Kultur- und 
Freizeiteinrichtungen, Zustand von Natur 
und Umwelt).

 c)  Gestalten Sie zu den Ergebnissen Ihrer 
 Untersuchung eine Präsentation.

4.2 Erstellen Sie – auch auf der Grundlage einer 
Internet-Recherche – eine Fotodokumenta-
tion zu räumlichen Disparitäten in Deutsch-
land oder in der Europäischen Union.

5.	 Beurteilen	und	Bewerten
5.1 Die „Herstellung gleichwertiger Lebens-

verhältnisse“ in allen Teilräumen des Bundes-
gebietes ist Verfassungsauftrag. Erörtern Sie 
die beiden in Quellentext M 3 vorgestellten 
Positionen.

5.2 In der EU wird gelegentlich von einem wirt-
schaftlichen „Nord-Süd-Gefälle“ gesprochen. 
Erörtern Sie, ob eine solche Charakterisierung 
gerechtfertigt ist.

5.3 Beurteilen Sie Notwendigkeit und Möglich-
keiten einer Raumordnung im Rahmen der 
Europäischen Union.

6.	 Handeln
In Ihrer Gemeinde hat das zuständige Planungsamt 
den Entwurf zur Änderung des Flächennutzungs-
plans öffentlich bekannt gemacht. In ihm sind nun 
spezielle Vorranggebiete zur Errichtung von Wind-
kraftanlagen ausgewiesen.
6.1 Arbeiten Sie die notwendigen Informationen 

über den Ablauf einer Bauleitplanung und die 
Beteiligungsrechte der Bürger heraus.

6.2 Gestalten Sie – nach dem Besuch einer ent-
sprechenden Informationsveranstaltung 
der Gemeindeverwaltung – eine persönliche 
Stellungnahme (Zustimmung, Änderungsvor-
schläge oder Widerspruch) zu der geplanten 
Änderung des Flächennutzungsplanes.

S. 234: Regionale 
 Ungleichgewichte 

S. 251: Regionale Dis­
paritäten in der EU 
und ihre Messung

S. 490 – 493: Methode 
Präsentation

S. 234: Regionale 
 Ungleichgewichte

S. 251: Regionale Dis­
paritäten in der EU 
und ihre Messung

S. 252 – 253: Struktur­
politik und Regional­
förderung in der EU

S. 242 – 245: Raum­
ordnungsprozesse  
in Gemeinden und 
Regionen

S. 246 – 247: Raum­
ordnungsaufgaben 
im Zusammenhang 
mit der „Energie­
wende“

S. 234: Regionale 
 Ungleichgewichte

S. 244:Situation länd­
licher Räume

S. 238 – 239: Instru­
mente der Raumord­
nung

S. 234 – 235: Raum­
ordnung als Prozess

S. 242 – 244

Bauleitplanung

Zu 3. Methoden:

S. 238: Instrumente 
der Raumordnung

S. 466 – 467: Methode 
Luft­ und Satelliten­
bilder

S. 482 – 483: Methode 
Modelle

M	2  Stadtzentrum des westsächsischen Leipzig

Beantworten Sie bitte die folgende Frage auf einer 

Skala von 1 – 6:

„Was halten Sie von  folgender Aussage zum Leben 

in unserer Region? Alles in allem gesehen kann man 

hier sehr gut leben.“

1 – stimmt haargenau

2 – stimmt weitgehend

3 – stimmt

4 – stimmt nur in Ansätzen

5 – stimmt kaum

6 – stimmt überhaupt nicht

Begründen Sie bitte in knapper Form Ihre Bewertung.

„Die  Bundesregierung  bekräftigt  das  Leitziel, 

gleichwer tige Lebensverhältnisse in allen Teilräumen 

herzustellen und damit die Entwicklungschancen für 

die Menschen in ganz Deutschland zu wahren. Gleich­

wertigkeit  bedeutet  jedoch  nicht  eine  flächende­

ckende Gleichheit der  Infra strukturausstattung und 

der Lebensbedingungen in ganz Deutschland.“ 

Bundesinstitut für Bau­, Stadt­ und Raumforschung 

(Hrsg.): Raumordnungsbericht 2011. Bonn 2012, S. 12

„In ganz Deutschland gibt es unterschiedliche Wohl­

stands­  und  Lebensverhältnisse.  Wer  sie  einebnen 

will,  zementiert den Subventionsstaat und  legt der 

jungen Generation eine untragbare Schuldenlast auf.“

Der ehemalige Bundespräsident Horst Köhler 2004

M	2  Umfrage zur eigenen Lebenszufriedenheit in  
der Region

M	3  „Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse“ – 
zwei Positionen

2.3 Erklären Sie – ausgehend von dem Begriff 
„Gegenstrom“ – den Prozess der Raumord-
nung in Deutschland.

2.4 Erläutern Sie Zustandekommen, Funktionen 
und grundlegende Inhalte der Bauleitpläne.

2.5 Stellen Sie Prinzipien und Funktionen von Eu-
regios im Rahmen der EU-Raumordnung dar.

3.	 Methoden
3.1 Nennen Sie ausgehend vom Schrägluftbild 

M 1 wesentliche Ausstattungsmerkmale von 
Ober-, Mittel- und Unterzentren.

3.2 Erklären Sie – ausgehend von dem in M 1 ein-
getragenen Modell – das dem System der 
Zentralen Orte zugrunde liegende Prinzip.

3.3 Ordnen Sie Leipzig in das System der Zentra-
len Orte ein.

3.4 Bewerten Sie die Aussagekraft des eingetra-
genen Modells.

M	1  Innenstadt von Leipzig

M1	 Grafik nach Ernst Brunotte u. a. (Hrsg.): Lexikon der 
Geographie. Bd. 3. Spektrum Akademischer  Verlag Mün-
chen 2005, S. 689

Material	
Lösungshinweise zur Kompetenzüberprüfung
xr73qg

Ó	Ó	Material	
Deutschlandkarte zum Ausdrucken
a3v3ze

Ó	Ó	

Zusatzmaterial 
für das Training Hier wird es richtig persönlich.

Lösungshinweise zur Kompetenz-
überprüfung sind online abrufbar.

Praktische Hilfsmittel für den 
Schüler sind online abrufbar.

Alle wichtigen 
Kompetenzen werden 
angesteuert.

Für den Notfall: 
Verweis zu den 
Kapitelinhalten
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10 
Räume wahrnehmen und untersuchen
Berlin im Gemälde und als Foto. Beide Male han-
delt es sich um den gleichen Raum. Selbst die De-
tails verdeutlichen dies, z. B. der Fernsehturm am 
Alexanderplatz und die Silhouette des Berliner 
Doms. Dennoch sind die beiden Bilder in der Wahr-
nehmung und Widerspiegelung des Raums ausge-
sprochen unterschiedlich. 
Links ein subjektiver und  selektiver Blick auf die 
deutsche Hauptstadt, quasi aus der Wahrneh-
mung eines Touristen. Berlin wird „reduziert“ auf 
typische Attraktionen: Neben den oben genannten 
sind das noch das Brandenburger Tor, die Sieges-
säule, die gläserne Zeltkuppel des Sony Centers, 
die berühmte Oberbaumbrücke sowie schließlich 
die U-Bahn.
Das rechte Motiv dagegen zeigt den (scheinbar?) 
objektiven Blick auf Berlins Mitte durch die Linse 
eines Fotoapparats. Der Raum erscheint so, wie der 
Fotograf ihn für „typisch Berlin“ hält – allerdings hat 
auch diese Realität eine besondere Ästhetik.
Nun stellt sich die Frage nach der Bedeutung des 
Gesagten bzw. Gezeigten sowie darüber hinaus 
auch die Frage, was das mit Ihnen als Schüler und 
Schülerinnen sowie mit Ihrem Unterrichtsfach 
Geographie zu tun hat. 

Die erste Antwort liefert das Fach selbst: Geogra-
phie ist eine Raumwissenschaft. Alle Fragen- und 
Problemkreise, die zum Gegenstand des Faches 
werden, sind raumgebunden – egal ob es sich bei-
spielsweise um die Behandlung wirtschaftlicher, 
ökologischer, siedlungsgebundener, raumordneri-
scher oder touristischer Phänomene handelt.
Die zweite Antwort geben wir selbst. Wenn wir 
Räume betrachten, bekommen wir zwar Informa-
tio nen aus der realen Welt, wir verarbeiten sie aber 
subjektiv. Das führt zu individuell unterschied-
lichen Wahrnehmungen und damit auch zu unter-
schiedlichen Entscheidungsgrundlagen. Aber un-
sere Beschlüsse müssen wir auf der Basis dieser 
individuellen Wahrnehmungen treffen, denn eines 
ist sicher: Wir Menschen können nicht existieren, 
ohne mittel- und unmittelbar in den Raum einzu-
greifen – beim Wirtschaften, beim Siedeln oder 
z. B. auch als Touristen mit bestimmten Freizeit-
ansprüchen.

Die in diesem Kapitel behandelte Wahrnehmung 
vom Raum und unsere Ansprüche an ihn beein-
flussen also stark unsere lokalen, regionalen und 
sogar globalen Entscheidungen. Bedenkt man je-
doch, dass die Nah- und Fernräume unserer Erde 
eine endliche Dimension besitzen, dann ist die Be-
antwortung der Frage „Wie gehe ich mit dem Raum 
um?“ für uns eine zentrale Aufgabe in Gegenwart 
und Zukunft. Dabei reicht die subjektive Wahrneh-
mung nicht aus. Diese muss vielmehr mit einer Un-
tersuchung des Raums verknüpft werden, die ihn 
als Wirkungsgefüge von naturgeographischen und 
anthropogenen Faktoren erfasst. Nur so erlangen 
wir eine Entscheidungsfähigkeit, die dem Nach-
haltigkeitsgedanken gerecht werden kann.
Welche Antworten in unterschiedlichen Weltwirt-
schaftsräumen im Umgang mit dem Raum ge-
funden werden und welche Probleme noch offen 
bleiben, damit beschäftigt sich im Speziellen das 
nachfolgende Kapitel 11 dieses Buches.

 – Wie entsteht ein Raum-Bild in unserem Kopf?
 – Welche verschiedenen Möglichkeiten gibt es, 
Räume zu untersuchen?

 – Warum ist die Kenntnis von Räumen und deren 
Strukturen eigentlich so wichtig?

10.1 Raumwahrnehmung –  
ein subjektiver Prozess 336

10.1.1 Raummythos aus unterschiedlicher Sicht 336
10.1.2 Der Prozess der Raumwahrnehmung 337

10.2 Räume geographisch betrachten 338
10.2.1 Ein Raum – vier Perspektiven 338
10.2.2 Beobachtungsansätze für den Raum 340

10.3 Räume untersuchen 341
10.3.1 Menschen gestalten Räume 341
10.3.2 Unterschiedliche Formen der 

 Raumuntersuchung 342
 Fallbeispiel: 
 Vier Blicke auf den Nürburgring 343

M 1  „Berlin“ von Anil Kohli  
 (für eine Kunstgalerie), links

M 2  Berlin von Fotograf Sean Pavone 
 (für eine Bildagentur), rechts
 

Von der Allgemeinen  
Geographie zur Betrachtung 
der Erdräume im Zeitalter 
der Globalisierung

Ein Scharnierkapitel wirft einen 
Blick auf die geographische  
Wahrnehmung und die  
Untersuchung von Räumen.
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Das Buch fasst die Fachmethoden 
und die im Geographieunterricht 
häufig angewendeten allgemeinen 
Arbeitsmethoden in einem 
abschließenden Kompendium 
zusammen.
–  Umgang mit geographischen 

Arbeitsmaterialien
–  Arbeitsformen und 

Arbeitstechniken
– Arbeitsergebnisse präsentieren
–  Tipps zu Klausuren und Prüfungen 

Schülerinnen und Schüler erlernen 
und festigen in klarer Schrittigkeit 
grundlegende Fach- und fach-
relevante Methoden.
Sie festigen diese in einem kon-
kreten Sachzusammenhang.

12.1  Umgang mit geographischem Arbeitsmaterial

470 471

12.1.7  Wetterkarten 
interpretieren

Fernsehen, Internet und Presse veröf­
fentlichen jeden Tag Wetterkarten. Diese 
stellen die Wettervorgänge in der unte­
ren Troposphäre dar. Mithilfe der Sym­
bole kann man die Karten  relativ leicht 
lesen und durch Anwendung der Kennt­
nisse zu Wettervorgängen in Tief­ und 
Hochdruckgebieten auch verstehen. So­
gar eine grobe Wettervorhersage ist 
dann möglich.

Täglich müssen mehrere Millionen Mess-
daten  für Temperatur,  Luftdruck,  Bewöl-
kung,  Niederschlag,  Windrichtung  und 
Windgeschwindigkeit  aus  allen  Teilen 
der  Erde  erfasst  werden.  Die  Messung 
dieser  Wetterelemente  erfolgt  in  Wet-
terstationen,  auf  Wetterschiffen  und 
Leuchttürmen,  mit  Wetterballons  oder 
Radiosonden, mit Flugzeugen und Bojen. 
Künstliche  Erdsatelliten  betrachten  die 
Vorgänge in der Atmosphäre.
Die Messwerte und der Verlauf von Wet-
terfronten  werden  in  Form  von  Symbo-
len  in  eine  Bodenwetterkarte  eingetra-
gen. Alle drei Stunden werden dazu die 
Messwerte  der  einzelnen  Wetterstatio-
nen  den  Wetterdienstzentralen  per  Da-
tenleitung  übermittelt.  Weltweit  hat 
man  dafür  Beobachtungstermine  fest-
gelegt.  Die  Boden wetterkarte  enthält 
die  Messdaten  der  angeschlossenen 
Wetterstationen  in  Form  von  verschlüs-
selten  Zahlen-  und  Buchstabengruppen, 
die maschinell auf eine Karte  übertragen 
werden.  Zur  Wettervorhersage  gehört 
auch die Erstellung von Prognosekarten 
für  die  nächsten  ein  bis  drei  Tage.  Aus 
dem  bereits  vergangenen  und  dem  ak-
tuellen  Zustand  der  Atmosphäre  wird 
unter Anwendung physikalischer Regeln 
sowie  einem  Abgleich  der  gemessenen 
Werte  mit  Modellen  ein  zu  erwartender 
Zustand  ermittelt.  Hierbei  spielen  auch 
die  Erfahrungen  der  Meteorologen  eine 
große Rolle.

1.  Schritt:  Formales/Orientierung
Ordnen Sie die Karte zeitlich und  räum-
lich ein.
Lösung  zur  Beispielkarte  M 2:  Die  Bei-
spielkarte  M 2  zeigt  eine  vereinfachte 
Bodenwetterkarte von Europa des Deut-
schen  Wetterdienstes,  gültig  für  den 
05. 01. 1997 um 0 Uhr.

2.  Schritt:  Beschreibung  (der  Wetter-
lage)
Beschreiben Sie die Lage der Hoch- und 
Tiefdruckgebiete  und  den  Verlauf  von 
Fronten  (zum  Wettergeschehen  in  Mit-
teleuropa  vgl.  Kap. 1. 2,  S. 45 – 47).  Be-
stimmen  Sie  die  aus  der  großräumi-
gen  Luftdruckverteilung  resultierenden 
Hauptwindrichtungen und die damit ver-
bundenen wetterwirksamen Luftmassen 
für ausgewählte Stationen bzw. einzelne 
Teilregionen  Europas.  Achten  Sie  dabei 
auf das Datum der Wetterkarte!
Beispiel  M 2:  Über  dem  Atlantik  befin-
det  sich  ein  ausgeprägtes  Tiefdruckge-
biet mit einer Okklusionsfront, die bis zur 
Westküste  Irlands  reicht.  Die  Westküste 
Frankreichs  liegt  im  Einflussbereich  ei-
ner  Warmfront,  während  der  Nordwes-
ten  der  Iberischen  Halbinsel  von  einer 
Kaltfront  beeinflusst  wird.  An  der  Süd-
seite  dieses  Tiefdruckgebietes  gelangt 
feuchte  und  milde  Meeresluft  nach 
Westeuropa. Mittel- und Osteuropa wer-
den  durch  ein  Hochdruckgebiet  über 
Nordrussland beeinflusst. An seiner Süd-
seite  gelangt  kalte  und  trockene  konti-
nentale Polarluft nach Mitteleuropa. Der 
Wind weht überwiegend aus Nordost bis 
Ost.

3.  Schritt:  Erklärung  (der  sich  aus  der 
Wetterlage  ergebenden  Wettererschei-
nungen, Zuordnung der Wetterdaten)
Ermitteln  Sie  für  ausgewählte  Stati-
onen,  z. B.  Frankfurt  am  Main,  die  ge-
nauen  Temperatur-,  Niederschlags-, 
 Bewölkungs-,  Luftdruck-  und  Windver-
hältnisse.  Begründen  Sie  die  vorherr-
schende  Wettersituation.  Nutzen  Sie 
dazu  die  meteorologischen  Angaben  in 
der Legende und das Beispiel der verein-
fachten Stationseintragung (M 1).
Lösung  zur  Beispielkarte  M 2:  Frankfurt 
am Main: bedeckt, – 5 °C Lufttemperatur, 

1 025 hPa, Wind aus Nordost, 14 – 22 km/h. 
Die  Nordostwinde  über  Frankfurt  resul-
tieren aus den großräumigen Luftdruck-
unterschieden  über  Europa.  Die  Luft 
strömt aus dem Hoch über Osteuropa im 
Uhrzeigersinn heraus. Die Temperaturen 
können mit der Zufuhr kalter Festlands-
luft sowie der zu dieser Jahreszeit gerin-
gen Sonneneinstrahlung erklärt werden. 
Die  Bewölkung  könnte  das  Ergebnis  ei-
ner  Inversion sein, die sich durch absin-
kende  Luft  im  Randbereich  des  Hochs 
gebildet hat.

4.  Schritt:  Bewertung  (eine  Wettervor-
hersage formulieren)
Formulieren  Sie  für  ausgewählte  Statio-
nen  bzw.  Regionen  eine  begründete 
Wettervorhersage.  Beachten  Sie  dabei, 
wie  sich  die  Druckverhältnisse  ändern 
oder die Fronten verlagern könnten und 
welche Wetterveränderungen damit ver-
bunden wären.
Lösung  zur  Beispielkarte  M 2:  Für 
Deutschland  könnte  folgende  Wetter-
vorhersage formuliert werden: Für unser 
Land bleibt zunächst die kalte Festlands-
luft wetterbestimmend. In den nächsten 
Tagen  kann  das  westlich  der  Britischen 
Inseln  liegende  Tiefdruckgebiet  Mittel-
europa  erreichen  und  für  die  Zufuhr 
feuchter und milder Meeresluft sorgen.

A 1  Erstellen sie mithilfe der Beispiel-
karte M 2 eine Wettervorhersage für 
 Ihren Heimatort.
A 2  Interpretieren Sie die Wetterkarten 
in M 3.

M 1  Beispiel für einen Stationseintrag 
(vereinfacht)
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M 2  Vereinfachte Bodenwetterkarte von Europa am 05. 01. 1997, 0 Uhr
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Europa, Wetter Juli (Breite 80,125 mm, Höhe 92,0 mm, 31.07.2014)
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Europa, Wetter April (Breite 80,125 mm, Höhe 92,0 mm, 31.07.2014)

M 3  Vereinfachte Bodenwetterkarte von Europa, April und Juli 1997, 0 Uhr  

Anwendungsaufgaben

Eine klare Schrittigkeit 
führt bei der Anwendung 
der Methode.

Hinweise zur Methode. Materialien im klaren 
SachzusammenhangMethodenkompendium
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